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— dem Scheine nach — christliches und ehrbares Leben
führten, was hättest du da nicht ausgerichtet! Ich sprach
zwar zu mir selber: Narr! was gehen dich andere Leute
an? Werde ein Kapuziner, dir sind ja ohnedies alle
Weibsbilder verleidet! Aber bald dachte ich wiederum,
du bist morgen nicht wie heute, und wer weiß, was du künf¬
tig für Mittel bedürftig bist, um den Weg Christi recht zu
gehen! Heute bist du zur Keuschheit geneigt, und morgen
kannst du in Liebe brennen!

Mit solchen und dergleichen Gedanken ging ich lange
um und hatte gern solch einer vereinigten christlichen Gesell¬
schaft meinen Hof und mein ganzes Vermögen zum Besten
gegeben, um ein Mitglied unter derselben zu sein. Aber
mein Knan prophczcihte mir stracks, daß ich wohl nimmer-
mchr solche B " ' bringen würde.

Das zwanzigste Kapitel.

Simpler vom Schwarzwald nach Moskau in Reußen
Reiset, die Reise ist kurzweilig zu heißen.

Denselben Herbst näherten sich französische, schwedische
und hessische Völker, um sich bei uns zu erfrischen und zu¬
gleich die Reichsstadt in unserer Nachbarschaft, die von einem
cngländischen Könige erbaut und nach seinem Namen ge¬
nannt worden ist, eingcschlosscnzu halten, weswegen dann
Jedermann sich selbst, stimmt seinem Vieh und seinen besten
Sachen, in die hohen Wälder flüchtete. Ich machte es wie
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meine Nachbarn und ließ das Hans ziemlich leer stehen, in
welches ein rcformirtcr schwedischer Oberster gelegt wurde, ^
Derselbe fand in meinem Kabinct noch etliche Bücher, weil
ich in der Eile doch nicht Alles hinweg bringen konnte, und
unter Anderem einige mathematische und geometrische Ab¬
risse, sowie auch etwas vom Vefcstigungswcscn, womit vor¬
nehmlich die Ingenieurs umgehen. Er schloß daraus so¬
gleich, daß sein Quartier keinem gemeinen Bauer zuständig
sein müßte, und fing deswegen an, sich nach meiner Be¬
schaffenheit zu erkundigen und meiner Person selbst nachzu¬
trachten, maßen er selbst durch zuvorkommende Zucntbie-
tungen und untermischte Drohwortc mich dahin brachte,
daß ich mich zu ihm auf meinen Hof begab. Daselbst
ging er gar höflich mit mir um und hielt seine Leute dahin,
daß sie mir nichts unnützlich verderben oder umbringcn >
sollten. Mit solcher Freundlichkeit brachte er zuwege, daß ^

ich ihm alle meine Beschaffenheit, vornehmlich aber mein ^
Geschlecht und Herkommen vertraute. Darauf verwunderte
er sich, daß ich mitten im Kriege so unter den Bauern
wohnen und zuschen möchte, wie ein Anderer sein Pferd
an meinen Zaun binde, während ich doch mit bessere»
Ehren das meinigc an den eines Anderen binde konnte.
Ich sollte — so sagte er — den Degen wieder anhängcn
und meine Gaben, die mir Gott verliehen hätte, nicht so ,
hinter dem Ofen und bei dem Pfluge verschimmeln lassen, l
Er wüßte, wenn ich schwedische Dienste annchmen würde,
daß mich dann meine Eigenschaften und Kriegswissenschaf-
tcn bald hoch cmporbringen würden, und daß ich noch zum
vornehmen Kavalier ausschlagen könnte. Ich ließ mich
hierzu ganz kaltsinnig an und sagte, daß die Beförderung



gar in weitem Felde stände, wenn Einer keine Freunde
hätte, die ihm unter die 'Arme griffen. Hingegen erwi¬
derte er: meine Beschaffenheit würde mir schon beides,
Freunde und Beförderung verschaffen. Ucberdies zweifle
er nicht, daß ich nicht Verwandte bei der schwedischen
Hauptarmec antreffen würde, die auch etwas gälten, denn
bei derselben befänden sich viele vornehme schottische Herren
von Adel. Ihm zwar — sagte er ferner — sei vom
Torstenson ein Regiment versprochen worden; wenn solches
gehalten würde, woran er denn gar nicht zweifle, so wollte
er mich alsbald zu seinem Oberstlicutcnant machen. Mit sol¬
chen und dergleichen Worten machte er mir den Mund ganz
wässerig, und weil noch schlechte Hoffnung auf den Frieden
zu machen und ich deswegen nicht nur fernerer Einquartie¬
rung, sondern auch gänzlichem Verderben unterworfen war,
so entschloß ich mich, wiederum mit zu machen, und ver¬
sprach dem Obersten, mit ihm zu gehen, wofern er mir sein
Wort halten und dicObcrstlieutenantsstelle bei seinem künf¬
tigen Rcgimcnte geben und anvertrauen wolle.

Also wurde die Glocke gegossen und ich ließ mei¬
nen Knan oder Peter holen; denn derselbe war noch mit
meinem Vieh zu Bayrischbrunn. Diesem und seinem
Weibe verschrieb ich meinen Hof zum Eigcnthum, jedoch
so, daß ihn nach seinem Tode mein Bastard Simplicius,
der mir vor die Thüre gelegt worden war, stimmt allem
Zubehör erben sollte, weil keine ehelichen Erben vorhanden
waren. Folgcnds holte ich mein Pferd nnd was ich noch
für Geld und Kleinodien hatte, und nachdem ich alle meine
Sachen in Richtigkeit gebracht und wegen der Auferziehung
meines eben erst erwähnten wilden Sohnes Anstalt gemacht
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hatte, wurde die besagte Blokade unversehens aufgehoben,
also daß wir aufbrcchcn und zu der Hauptarmce marschircn
mußten, che wir nns dessen versahen. Ich stellte bei die¬
sem Obersten einen Hofmeister vor und erhielt mit seinen
Knechten und Pferden ihn und seine ganze Haushaltung
durch Stehlen und Ranbcn, was man auf Soldatisch
„Furagircn" nennt.

Die Torstcnsonischcn Versprechungen, mit denen der
Oberst sich auf meinem Hofe so breit gemacht, waren bei
Weitem nicht so groß, als er vorgegeben hatte, sondern wie
mich bcdünkte, so wurde er vielmehr nur über die Achsel
angesehen. „Ach!" sagte er dann zu mir, „was für ein
schlimmer Hund hat mich beider Generalität cingehauc»;
da wird meines Verbleibens nicht lange sein!" Und da er
nun argwöhnte, daß ich mich bei ihm auf die Länge nicht
gedulden würde, so erdichtete er Briese, als wenn er in
Licfland, wo er nämlich zu Hause war, ein frisches Regi¬
ment zu werben hätte, und überredete mich damit, daß ich,
gleich ihm, zu Wismar mich aufsetztc und mit ihm nach
Liefland führ. Da war es nun auch nichts; denn er hatte
nicht allein kein Regiment zu werben, sondern war auch
sonst ein blutarmer Edelmann, und was er hatte, das war
seines Weibes Habe und zugebrachtcs Gut.

Obzwar ich mich nun zweimal hatte betrügen und so
weit hinwegführc» lassen, so ging ich doch auch das dritte
Mal dran; denn er wies mir Schreiben vor, die er anS
Moskau bekommen hatte und in welchen ihm, seinen Ver¬
geben nach, hohe Kriegsämter angetragcn wurden, maßen
er mir selbige Schreiben also verdeutschte, nud von richtiger
und guter Bezahlung trefflich ausschnitt. Und weil er
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gleich mit Wcib und Kindern aufbrach, so dachte ich: er
wird ja um der Gänse willen nicht hinziehen. Ich begab
mich deswegen voll guter Hoffnung mit ihm auf den Weg,
weil ich ohnedies kein Mittel und keine Gelegenheit sah,
für diesmal wieder nach Deutschland zurückzukehren. So¬
bald wir aber über die rcnssischc Grenze kamen und uns un¬
terschiedliche abgcdankte deutsche Soldaten, vornehmlich
Officicre, begegnete», da fing mir an zu grauen, und ich
sagte zu meinem Obersten: „Was Teufel machen wir!
Wo Krieg ist, da ziehen wir hinweg, und wo cs Frieden
gicbt und die Soldaten unwcrth und abgedankt worden sind,
da kommen wir hin!" Nichts desto weniger gab er mir
immer noch gute Worte und sagte: Ich sollte ihn nur sor¬
gen lassen, er wisse besser, was zu thun sei, als diese ver¬
zagten Kerle, an denen nicht viel gelegen wäre.

Nachdem wir nun sicher in der Stadt Moskau ange¬
kommen waren, sah ich sogleich, daß cs gefehlt hatte. Mein
Oberster verhandelte zwar tagtäglich mit den Magnaten,
oder vielmehr mit den Metropoliten, als den Kncscn, was
mir gar nicht spanisch, aber viel zu Pfäffisch vorkam, und
was mir auch allerhand Grillen und Nachdenken erweckte,
wiewohl ich nicht ersinnen konnte, nach was für einem Zwecke
er zielte. Endlich that er mir kund, daß cs nichts mehr
mit dem Kriege wäre, und daß sein Gewissen ihn treibe,
die griechische Religion anzunehmcn. Sein treuherziger
Rath wäre, weil er mir ohnedies nunmehr nicht helfen
könnte, wie er mir versprochen hätte: ich sollte ihm Nach¬
folgen. Des Czarcn Majestät hätte bereits gute Nachricht
von meiner Person und meinen guten Eigenschaften; die
würde also gnädigst belieben, wofern ich mich hinein fügen
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wollte, mich als einen versuchten Kavalier mit einem statt- -
liehen adeligen Gute und vielen Untcrthanen zu begnadigen, l
welches allerhuldreichste Anerbieten nicht auszuschlagcn wäre,
indem es einem Jedweden rathsamer sei, an solch einein
großen Monarchen mehr einen allcrgnädigste» Herrn, als '
einen ungencigten Großfürsten zu haben. Ich wurde hier-

* über ganz bestürzt und wußte nichts zu antworten, weil ich
dem Obersten, wenn ich ihn an einem andern Orte gehabt,
die Antwort lieber im Gefühle, als im Gehöre zu verstehe»
gegeben hätte. Jndcß mußte ich deu Mantel nach dem
Winde hängen und meine Leier anders stimmen, und mich
also nach demjenigen Orte richten, an welchem ich mich
gleichsam wie ein Gefangener befand; weswegen ich denn,
che ich mich zu einer Antwort entschließen konnte, so lange
still schwieg. Endlich sagte ich zu ihm: Ich wäre zwar in t
der Meinung gekommen, ihrer czarischen Majestät als ein
Soldat zu dienen, wozu er, der Herr Oberst, mich ja selbst
veranlaßt hätte. Wäre nun dieselbe meiner Kriegsdienste
nicht bedürftig, so könnte ich cs nicht ändern, noch viel we¬
niger derselben die Schuld beimesscn, daß ich ihretwegen
einen so weiten Weg vergeblich gezogen wäre, da sie mich
nicht zu ihr zu kommen verschrieben hätte. Daß der erha¬
bene Czar dagegen mir eine so hohe Gnade allerhuldreichst
widerfahren zu lassen geruhe, das wäre mir anständiger, ge¬
gen alle Welt zu rühmen, als solche alleruntcrthänigst an¬
zunehmen und zu verdienen, weil ich mich zur Zeit noch
nicht entschließen könnte, meine Religion zu ändern, indem
ich wünschte, daß ich wiederum am Schwarzwalde auf mei- -
nein Bauernhöfe säße, um Niemanden irgend ein Anliegen !
noch Ungelegenheitcn zu machen. Hierauf cntgegncte cn
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„Der Herr thue nach seinem Belieben; allein ich hätte ver¬
meint, wenn Ihn Gott und das Glück grüßte, so sollte Er
Beiden billig danken. Will Er aber gleichwohl nicht hel¬
fen lassen, noch gleichsam wie ein Prinz leben, so verhoffc
ich dennoch, Er werde dafür halten, daß ich keinen Fleiß
gespart habe, an Ihm das Meinige nach äußerstem -Ver¬
mögen zu thun." Darauf hin machte er einen tiefen Bück¬
ling , ging seines Weges und ließ mich dort sitzen, ohne
daß er mir zulassen wollte, ihm nur bis vor die Thüre das
Geleit zu geben.

Als ich nun ganz verblüfft dort saß, und meinen da¬
maligen Zustand betrachtete, hörte ich zwei rcussischc Wagen
vor unserer Wohnung. Ich sah darauf zum Fenster hin¬
aus und bemerkte, wie mein guter Herr Oberst mit seinen
Söhnen in den einen, und die Frau Oberstin mit ihren
Töchtern in den andern einstieg. Es waren des Großfür¬
sten Fuhren und Liverci, zumal auch etliche Geistliche dabei,
welche diesem Ehevolk gleichsam aufwartctcn und allen guten
und geneigten Willen erzeigten.

Das eimmdzwanzigste Kapitel.

Simpler sagt, wic's ihm in Moskau ergangen;
Pulver zu machen, hat er angcfangcn.

Von dieser Zeit an wurde ich, zwar nicht öffentlich,
aber heimlich durch etliche Strclizen bewacht, ohne daß ich
es einmal gewußt hätte, und mein Oberster oder die Scini-
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